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Unter LehrerInnen ist es verbreitet, das Bild, das SchülerInnen von ihren eigenen Fähigkeiten haben, zu
stärken, um dadurch ihre Leistungen zu verbessern – zum Beispiel mit einem aufmunternden „Du bist
doch gut in Deutsch!“. Auch in der Forschung finden sich viele Belege für diesen Ansatz. Eine neue Studie
des DIPF | Leibniz-Institut für Bildungsforschung und Bildungsinformation stellt diese Annahme nun für
den Grundschulbereich und bezogen auf die Lesekompetenzen in Frage. Mit weiterentwickelten
statistischen Methoden konnte kein Effekt des sogenannten akademischen Selbstkonzeptes auf die
schulische Leistung gefunden werden.

Das akademische Selbstkonzept ist eine subjektive Einschätzung der eigenen Fähigkeiten durch die
Schülerinnen und Schüler. Es wird durch mehrere Faktoren beeinflusst, zum Beispiel den sozialen
Vergleich, die Erziehung sowie die Rückmeldungen und Leistungsbewertungen der Lehrkräfte, und kann
sich auf verschiedene thematische Bereiche beziehen, etwa die Fähigkeiten in Mathematik oder im Lesen.
Viele bisherige Studien, darunter auch Arbeiten am DIPF, haben auf einen positiven Effekt des
Selbstkonzeptes auf die schulischen Leistungen hingewiesen – vor allem bei Schülerinnen und Schülern
auf der weiterführenden Schule, aber auch im Grundschulbereich. All diese Untersuchungen stützten sich
auf eine bestimmte statistische Methode: das Cross-Lagged-Panel-Modell. Hier setzt die neue Studie an.
„Inzwischen stehen weiterentwickelte methodische Ansätze zur Verfügung, die wir im Grundschulbereich
und mit Blick auf das Lesen eingesetzt haben“, so Dr. Jan-Henning Ehm, der Leiter der Untersuchung.

Bei einem Cross-Lagged-Panel-Modell misst man bei einer Untersuchungsgruppe zunächst zu mehreren
Zeitpunkten die Ausprägung von zwei Variablen – in diesem Fall „Selbstkonzept im Lesen“ und
„Leseleistung“. Die ermittelten Werte und ihre Entwicklung im Verlauf der Zeit werden dann über
statistische Analysen miteinander in Beziehung gesetzt, um sich unter anderem ein Bild vom Einfluss des
Selbstkonzepts auf die Leistungsentwicklung zu machen. Problem bei dieser Methode ist aber, dass man
bei der Entwicklung der Variablen nicht genau zwischen Veränderungen, die sich innerhalb einer Person
abspielen (intraindividuell), und Unterschieden zwischen den Personen, also dem Verhältnis zueinander
(interindividuell), unterscheiden kann. „Um genauere Aussagen zu den Effekten zwischen zwei Variablen
treffen zu können, müsste man sie aber den Veränderungen innerhalb einer Person zuordnen“, erläutert Dr.
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Ehm. Das ermöglichen nun die genannten neueren Methoden, darunter das Random-Intercept-Cross-
Lagged-Panel-Modell. Mit ihnen kann man die Unterschiede zwischen den Personen isolieren und sich auf
die intraindividuellen Veränderungen konzentrieren. 

Mehr als 2.000 Kinder nahmen an vierjähriger Längsschnittstudie teil

Die neuen Methoden wendete das DIPF-Team auf Daten an, die bei 2.009 Kindern aus 90 Klassen an 36
Grundschulen in Baden-Württemberg erhoben worden waren. Bei ihnen waren in der ersten, zweiten,
dritten und vierten Klasse das Leseselbstkonzept und die Leseleistung gemessen worden: das Selbstkonzept
mithilfe eines von den Kindern beantworteten Fragebogens und die Leistungen anhand eines
standardisierten Kompetenztests sowie über die Einschätzungen der Lehrkräfte. Die Daten stammen aus
dem vom Ministerium für Kultus, Jugend und Sport Baden-Württemberg geförderten Forschungsprojekt
„Schulreifes Kind“, das die Effekte eines Förderprogramms zur Unterstützung beim Übergang in die
Schule langfristig untersucht hat. Das Ergebnis der aktuellen Auswertung ist eindeutig, wie der
Bildungsforscher darlegt: „Mit den erweiterten Modellen konnten wir keinen Effekt vom Selbstkonzept
auf die Entwicklung der Leseleistung feststellen.“

Trotz der Ergebnisse warnt Ehm davor, den pädagogischen Wert eines positiven akademischen
Selbstkonzeptes nun gänzlich in Frage zu stellen, da es beispielsweise auch im Zusammenhang mit der
Motivation und dem Wohlbefinden der Schülerinnen und Schüler stehe. Zugleich verdeutlicht er: „Wenn
man das Selbstbild der schulischen Fähigkeiten stärkt, sollte man nicht unbedingt erwarten, damit direkt zu
besseren Leistungen beizutragen.“

Um diese Ergebnisse zu erhärten, bräuchte es nun weitere Untersuchungen in anderen fachlichen
Bereichen, an der weiterführenden Schule und mit mehr Messzeitpunkten. Besonders belastbare Aussagen
würde eine Studie unter experimentellen Bedingungen erlauben, bei der das Selbstkonzept gezielt
beeinflusst wird. Denn wie sich gezeigt hat, können weiterentwickelte Methoden und Forschungs-Designs
die Perspektive auf bestehende Befunde erweitern.

Die Studie: Ehm, J.-H., Hasselhorn, M., Schmiedek, F. (2019). Analyzing the Developmental Relation of
Academic Self-Concept and Achievement in Elementary School Children: Alternative Models Point to
Different Results. Developmental Psychology. Advance online publication. DOI: 10.1037/dev0000796

Über das DIPF: Das DIPF ist das Leibniz-Institut für Bildungsforschung und Bildungsinformation mit
Standorten in Frankfurt am Main und in Berlin. Es will dazu beitragen, Herausforderungen im
Bildungswesen zu bewältigen, den Zugang zu Bildung zu erleichtern und die Qualität von Bildung zu
verbessern. Dafür unterstützt das Institut Schulen, Kindertagesstätten, Wissenschaft, Verwaltung und
Politik mit empirischer Forschung, wissenschaftlichen Infrastrukturen und Wissenstransfer

Weitere Informationen auf www.dipf.de
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